
Verhängnisvoller Flaschenwurf
im  Bahnhof:  Haft  auf
Bewährung
von Andreas Milk
Gut  ein  Jahr  nach  dem  verhängnisvollen  Flug  einer
Whiskyflasche durch den Kamener Bahnhof ist das Urteil über
den 32-jährigen Markus M. (alle Namen geändert) aus Moers
gesprochen: Zehn Monate Haft, ausgesetzt zur Bewährung, wegen
fahrlässiger Körperverletzung. Dazu kommt die Auflage, 3.000
Euro  an  die  Westfälischen  Kinderdörfer  zu  zahlen.  Das
Wichtigste aber: Der kleinen Pauline N., damals zwei Jahre,
geht es – gemessen an den Umständen – gut, sagte ihr Vater
heute im Kamener Amtsgericht. Spätfolgen sind allerdings nicht
auszuschließen.

Rückblende.  Am  Vormittag  des  Feiertags  Allerheiligen  2019
läuft Familienvater Robert N. mit Pauline auf dem Arm die
Treppe  zum  Gleis  2  des  Kamener  Bahnhofs  hoch.  Vater  und
Tochter mögen Züge. Außerplanmäßig steht ein ICE im Bahnhof.
Ein Partyzug auf dem Weg an die Nordsee rauscht durch, mit 140
Kilometern pro Stunde. Plötzlich hört Robert N. einen Knall.
Im nächsten Moment sieht er Blut am Kopf seiner Tochter. Ihre
Augen sind verdreht. Einen Augenblick zuvor hatte Markus M.
die leere, aber robuste 0,7-Liter-Flasche „Canadian Special
Gold“  aus  dem  Zugfenster  geworfen.  Sie  zerschellte  am
Treppenaufgang des Bahnsteigs. Teile der Flasche trafen den
Kopf  von  Pauline.  Robert  N.  rannte  mit  ihr  auf  den
Bahnhofsvorplatz.  Ein  Passant  erfasste  die  Situation  und
wählte den Notruf. Pauline wurde operiert, blieb eine Woche im
Krankenhaus.  Ihre  Mutter  war  die  ganze  Zeit  bei  ihr.  Am
dritten Tag konnte das Mädchen schon wieder ein Kita-Lied
singen.

Der  Angeklagte  Markus  M.  sprach  vor  Gericht  über  den  1.
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November 2019, den „schwärzesten Tag meines Lebens“. M. ist
das, was man einen unbescholtenen Bürger nennt – obendrein
engagiert  im  THW,  von  Mitreisenden  seines  Kegelclubs  als
hilfsbereit  und  bar  jeder  Aggressivität  beschrieben.
Seinerzeit stoppte die Bundespolizei den Partyzug in Greven,
nahm  Personalien  aller  Fahrgäste  auf,  führte  Befragungen
durch. Zu dem Zeitpunkt, sagt Markus M., hoffte er noch, es
sei vielleicht gar nicht seine Flasche gewesen, die das Kind
in  Kamen  verletzte:  Andere  hätten  schließlich  auch  Müll
rausgeworfen,  und  er  habe  auch  gar  keinen  Bahnhof
wahrgenommen, als er seine Whiskyflasche wegschmiss. Auf der
Rückreise von Norddeich, zwei Tage danach, kamen wieder Beamte
in den Zug. Sie zeigten ein Bild von einer „Canadian Special
Gold“: Ob jemand etwas wisse? Markus M. offenbarte sich. Erst
sagte er, die Flasche sei ihm beim Hantieren mit einem Koffer
aus dem Fenster gefallen. Später gestand er: Nein, es war ein
Wurf.

Glaubhaft sagte er heute, es tue ihm „wahnsinnig leid“, was
passiert  sei.  Seine  Entschuldigung  an  Paulines  Eltern
kommentierte er so: „Ich weiß nicht, ob ich als Vater jemandem
wie mir vergeben würde.“

Paulines Vater Robert N. erklärte, seine Frau und er seien
zuversichtlich,  dass  das  Mädchen  ein  normales  Leben  haben
werde. Der Heilungsverlauf sei sehr gut gewesen; die Betreuung
der  Familie  durch  Ärzte,  Polizisten  und  den  zuständigen
Staatsanwalt mache ihn dankbar. Was bleibt: Die Sorge, die
Schädigung  von  Hirngewebe  könnte  sich  bis  in  Paulines
Erwachsenenleben  bemerkbar  machen,  etwa  durch  epileptische
Anfälle.

Die  Haftpflichtversicherung  von  Markus  M.  hat  15.000  Euro
Schmerzensgeld an Paulines Familie gezahlt. Was noch kommt,
ist abzuwarten. M. selbst muss sich wohl auf Forderungen des
Reiseveranstalters einstellen.

Strafrechtlich ist der Fall abgeschlossen. M. akzeptierte das



Urteil – ebenso der Staatsanwalt, der eine vier Monate höhere
Bewährungsstrafe  beantragt  hatte.  Die  Entscheidung  des
Richters ist damit rechtskräftig.

 


